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Ier Kampsm die Recht.
Berlik?, 8 Januar Die Redaktion der . Boss. Ztg."

teilt über die Boigärge am Mittwoch nachmittag soigen-
des mit:

Bis zu den Abendstunten hat sich die Las»e nicht
verändert. Die Straße » Kämpfe  si?>d in großem Um-
fang fortgesetzt  worden. Man kann mit ziemlicher
Sicherheit behaupten, daß dre Zahl der regierungs¬
treuen und zuverlässigen Truppen  in Berlin
seit den letzten Tagen sehr erheblich gestiegen  ist.
Der Voiksbraustrstzke Noske, der ols Obrrkommandieren-
der der Marken die Zusammensührungder Truppen per-
sönlich vlgariistert hat, ist heute wieder nach Berlin zu-
riickgekrhrt. Die bereits emgeirosftnen Streitdräste aus
dem näheren Umkreis der Hauptstadt werden Voraussicht'
ltch noch durch baidigrn Zuzug aus Bayern und
Baden  verstärkt werden. 3n diesir Lage wächst be¬
greiflich erweise die Nervosität der Spmtakueleute. Aus
dem iedhafte-i Treiben auf den Etraßrn mer̂ t man. daß
sie sich aus den Endkampf  oorzud-reiren beginnen. Sie
nehmen vielfach in der Umgebung der von ihnen brsetzten
Gebäude Absperrungen vor, Mmieren diese Häuser stark
mit Maschinengewehren und Handgranaten, errichten Dek-
kungen aus Rollen von Zettungspapier und dergl. Zu
großen Zusammenstößen kam es am Tiergarten,
in der Gegend des Reichstags  und Unter den
Linden.  Das Stadtviertel von der Grenze des Tier¬
garten« bis zur Friedeichsträße, das im Norden und Süden
von den Linden und von der Leipzigerstraße begrenzt wird,
M von Regierung«truppen besetzt und abgesperrt worden.
Nördlich der Linden stehen noch die Spartaku-leute.
Unter den Linden selbst kam es zu schweren Kämpfen, bei
denen es zahlreiche Tote und Verwundete gab. Man
will allein vor der Lindenpassage9 Tote gezählt haben.
Auch Flammenwerfer siaien in Tätigkeit, um das Dach
eines Hauses an der Ecke der neuen Wilhelmsstraße zu
säubem. Die Spartabusieute, die den Teil des Tier¬
gartens, der dem Brandenburger Tor zunächst siegt, besetzt
kalten, lieferten dort ebenfalls blutige Kämpfe gegen die
Regierungstrupprn und stürmtrn außerdem das Reichs-
tagsgebäude.  Aus beiden Seilen sollen schwere Ber-
lüste zu verzeichnen sein. All da« sind Anzeichen dafür,
baß man vor einer Entscheidung, und zwar vor einerbl u-
Ligen Entscheidung  steht. Die Verhandlungen zwi¬
schen dm Unabhängigen und der Regierung sind heute
vormittag nicht, wie angekündigt, ausgenommen worden;
sie sollen vielmehr anstatt von der Regierung vom Zent-
ralrat der A.- und S .-Räie geführt werden. In den
Abendstunden verlautet, daß sie als erfolglos abgebrochen
worden seien. In mehr westlichen Vororten traten wäh¬
rend des heutigen Nachmittags Störungen in der Versor¬
gung mit Wasser und Elektrizität ein; sie konnten nur
teilweise Schoben werden, aus Streiks sind st« nicht zu¬
rückzuführen. Gerüchte, wonach eines der Wasserwerke
im Westen von den Spartakusleuten in die Luft gesprengt
worden sri. find falsch. Der Straßenbahnrrstreikdauert an.
Man spricht auch vom Ausbruch eines Streiks aus der
Hoch und Untergrundbahn. In den Abendstunden haben
die beiden unabhängigen Führer Hanse und Breiischetd
neue Verständigung«»« suche mit dem Zentralrat begonnen.

Leipzig. 8. Jan . WTB. Nach einer Meldung der
»Leipziger Neuesten Nachrichten" aus Berlin ist. nachdem
gestern abend die Verhandlungen mit der Spartakusgruppe
von der Regierung als aussichtslos abgebrochen wurden
und die Regierung wieder freie Hand erhalten hat, die
Regierung fest entschlossen von dieser Handlungsfreiheit
weitgehendsten Gebrauch zu machen. H nie sollen alle
Rücksichten fallen.  Zur Bestätigung, daß es jetzt
der Regierung ernst sei, wird darauf lftngewiesen. daß im
Laufe des Dienstag abend bereits die Kaserne der Garde-
piontere von den Regierungsiruppen zurückgewonnen wor¬
den sei. Die . Leipziger Neuesten Nachrichten" melden
weiter: Das Brandenburger Tor und der Reichstag wur¬
den oon Spartaklttkeutsn gestürmt, abrr durch regierungs¬
treue Truppen wieder zurückgewonnen. Auch sonst hat es
den Anschein, als ob im Zentrum der Stadt die Regie-
rungeiruppen das Uebergewicht hätten, im Osten dagegen
und an den Ausläufern der Stadt die Spartakusanhänger.
Aus den Vororten ist die Gardeschützendioision in Stärke
von etwa 8000 Mann zugezogen, auch andere Truppen
sollen in Marsch gesetzt sein, die im Laufe der Nacht in
Berlin erwartet werden. Da» Eintreffen wird die Entschei-
Lung bringen und Berlin am Mittipoch zum Schauplatz
schwerer Kämpfe machen.

Berlin, den 8. Januar. WTB. Um Vz12 Uhr ent¬
wickelte sich auf der Vorderseite des Reich skanzler-
palais und des Auswärtigen Amtes  tn der
Wilhelm«st'atze ein Gefecht,  bei dem aus beiden Seiten
Artillerie in Tätigkeit trat. Auch am Stettiner Bahnhof
und am Lchtteibahnhof kam es zu Schießereien, über de¬
ren Umfang noch nichts Genaues bekannt ist. Der Feuer¬
kampf am WTB. entwickelt- sich nachts, als eia besetztes
Auto vorbei kam. d s wohrschriniich di« Richtung gegen
das benachbarte Gebäude des Verlags Ullstein zu nehmen
hatte. Zwischen der Besatzung der Auws und der Spar-
takusbesatzung des WTB. e rstand eine tebhsfle Schieße:ei.
die drei Tote und mehrere Verwundete kostete. Der Aur-
stand der Straßenbahner  ist vollständig. Die Lohn¬
forderungen de« Akbeiterrats würden den Etat der G.B.S1
mit 30 Millionen Mk. jährlich belasten.

Berit ft, 8 Jan . WTB. Blutige Kämpfe spielten sich
im Lause der Nacht auch sm Anhalter Bahnhof
ab. in dessen Nähe sich die Druckerei de« Spartakusbundes
befindet. Die Versuche seitens de? Spartakisten, den Bahn
hcs zu bisetzeir, wurden von Regirrungstruppen mit Hilft
von Soldaten, die gerade von auswärts etntrasen. abgeschla¬
gen. Die Verluste der Spartadurleute sollen erheblich sein.
Die aus den Dächern der Reichskanzlei befindlichen Re-
gierungstruppen bestrichen in der Richtung Unter den Linden,
wo sich die Spartakusleuie aushietten di« Wilhrlmfiraße dau¬
ernd mit Maschi-uengewehrftver, so bald sich jemand den
Regierunĝ cbäuden räqeiw. Uw 1l Vs Uhr schwoll das
F urr stärker an, namentlich in der Nähr des Brandenbur¬
gs Tor?, das ebenso wie die anliegenden Häuser der Süd«
feite der Straße unter Len Linsen noch oan Rw-emnqs-
truppen besetzt ist. Die Spa'.tasusanhänger dagegen hüben
die Dächer in der Dorwheenstraße in der Nätze der Kriegs¬
akademiem<t Maschinengewehren besitz!. Bei dem Feuer-
Kamps gab es Tote auch unter den Passanten. Gegen 12
Uhr «öffneten die Spaitakusleute einen heftigen Angriff
auf der Rückseite des alten auswärtigen Amte« und der
Reichskanzlei vom Tiergarten her. Bald darauf fielen auch
in der W lhelmstraßr die ersten Schüsse. Dis Häuser in
der Charlottonstraße, in denen das WTB. liegt, sind stark
beschädigt. Große Blutlachen waren heute noch auf den
Bürgersteigen zu sihen. Die Kämpfe haben in den
Nachmittagsstunden an Heftigkeit zugenom¬
men und gehen weiter fort.

Berlin, 8. Jan . WTB. Wie es heißt, ist 'die Ver¬
sorgung der bolschewistischen Truppen un¬
genügend.  Sie habm zwar das Proviantamt in der
Köprnickerflcaßr und dis Militärbäckrrei in Besitz; doch
sehlt es ihnen infolge der Absperrung an Fahrzeugen, um
diese Nahrungsmittel abzutransporlieren.

Kassel8. Jan . WTB. Nach hierher gelangten Pri-
vatiuformationen ist die Lage gegenwärtig so, daß die Kämpft
voraussichtlich noch die ganze Woche an-
dauern werden,  daß aber ganz zweifellos mit einem
vollen Siege der Regierung  zu rechnen ist.

Berlin, 8 Jan . WTB. Die Zahl der Demonstrie-
renden, die heute von Liebknecht und Rosa Luxemburg auf
die Beine gebracht worden sind, ist laut . Frankst. Ztg."
erheblich geringer als an den beiden Vortagen. Der von
der Regierung bezeugte Willen zum Durchgreisen hat wohl
viele abgehalten, an den nicht mehr ungefährlichen Spazier¬
gängen teilzunrhmen. Statt dessen sind die Agitatoren
wieder in großer Zahl in die Stadt ausgesandt worden.
Die Bevölkerung lehnt sich in wachsendem Maße gegen die
zumeist nicht aus der Arbeiterschaft, sondern aus der Intelli¬
genz stammenden gutgrkleideten Männer und Irauen auf.
Es wird diesen Agitatoren zugerusen und zwar vielfach
von Arbeitern, die sich zur Mehrheilssoziaidemokratie be¬
kennen, daß sie im Dienste de» russischen Geldes ständen.
Sie seien bezahlte Agenten, die ein gutes Geschäft au«
ihrer Agitation machten. Häufig werden diese Agttatoren
auch verprügelt. E» haben sich sehr viele entschlossene Sol¬
daten während der beiden letzten Tage in den Dienst der
Negierung gestellt, um mit Waffengewalt den Terror der
Spartakisten niederzuschlagen. Diese freiwilligen Gruppen
setzen sich aus allen Berufsschtchten und aus allen Chargen
zusammen.

Die Zeitungen «ud Verkehrsmittel.
Brrlin, S. Jan . WTB. Auch heute sind nur wenige

Morgenzrttungen erschienen. Bon den Blättern, die bis-
her von den Spartadusleuten besetzt waren, ist keines frei-
gegeben worden. Die gestrigen Verhandlungen zwischen
der Regierung und der Gegenpartei haben zu keinem Er¬
gebnisg«führt. Nach der . Freiheit" sollen sie heute vorm.
10 Uhr wieder ausgenommen werden. Erhandelt sich im

wesentlichen um die Forderung, daß dis von dm Sparta-
kusleuten besetzten Gebäude wieder gerä ml werden und
daß die Preßsrethcit wieder hergkstellt wird. Während
der Nacht kam es an verschiedenen Stellen der Stadt zu
Schießereien. In den ersten Morgenstunden fand sin
scharfes Feuergcfecht zwischen den Anhängern von Sparta¬
kus, die das WTS . immer noch besetzt halten, und den
Regierungsiruppenstatt. Dabet verloren die Anhänger
der Regierung4 Tote. Der Straßen bahnverkehr ist ein-
gestellt. Die Straßenbahnangkstelllen sind wegen Lohnfor¬
derung in den Ausstand getreten. Aus den Eisenbahnen
ruht der Fernverkehr. Dagegen wtro der Dorortsoerdehr
und der Verkehr auf den Untergrundbahnen aufrecht erhal¬
ten. Die . Freiheit" fordert die Unabhängigen und die
Spartakusleute auf, sich in den Dormittrgsstunden. wie
gestern, wieder in der Sicgesallec zu versammeln. Die
gestern von den Sparrakmlsuter- besetzt« . Deutsche Allge¬
meine Zeitung" ist heute wieder erschienen.

Berlin, 8. Januar. Zur La ê schreibt die , T ä g-
liche Rundschau" : Die allgemeine Lage in Berlin
scheint sich nach den heutigen Berichten für die Regierung
etwas gebessert zu haben, nachdem es den Regkrungs-
truppen gelungen ist. eine Anzahl öffentlicher Gebäude
wieder zu gewinnen. Das Brandenburger Tor, wo bis
heute Nachmittag andauernd Kämpft stattsauden, wurde
von den Rcgierungstikippen gehalten. R 'gierunastreue
Truppen aus den Vororten von Berlin sind im Anmarsch
auf die Reichshauptstadt, sodaß der Entscheibungskamps
zwischen der Regierung und den Spartakisten unmittelbar
beoorsteht. Zwischendurch gingen noch Verhandlungen
zwischen der Regierung und den Unabhängigen, um neuer
Blutvergießen zu vermeiden.

De: .Deutschen Tageszeitung"  zufolge
ist das Reichstagsgrbäude, das sich seit Beginn d?s Auf¬
ruhrs in den Händen der Regi-rungstruppen tu findet,
überall stark bewacht. Von den Balkonen herab leuchten
die MaschinttizeVchre uid aus jedem Fenstrr sicht
man Gewehrläuft blinken.

Das .Achtuhrabendblatt"  meldet, daß der
Bolksbeauftragte Noske den Belagerungszustand über
Berlin verhängt hat. Die Hoffnung, durch Verhandlungen
eine Rettung aus der verzweifelt gewordenen Situation zu
finden, hat sich leider nicht erfüllt Wir treiben unabwend-
bar einem furchtbaren Blutbad entgegen und dir gesamte
Bürgerschaft vereinigt sich mit dem übe wältigenden Teil
der Arbeiterschaft in dem Wunsch, daß es der Regierung
gelingen möge, in diesem furchtbaren Kamps Herr der Lage
zu bleiben. Wie uns von Regirrungsseite mttgeteilt wird,
ist keinerlei Aussicht aus Verständigung mehr vorhanden.—
Wie das gleiche Blatt ferner mittritt, haben die unabhängi-
gen Sozialdemokratenin zwölfter Stunde noch einen letzten
Vermirtlungsoorschlag gemacht. Haaft und Breitscheis, die
die Verhandlungen führe-r. weilen noch in der Reichs-
Kanzlei. Bon autoritativer Seite wird dem Blatt erklärt,
daß die der Regierung treuen Truppen soweit gesammelt
find, daß st« keinerlei Ueberraschung zu befürchten brauchen.
Heute Nacht sind von außerhalb starke Truppenmaffen tn
Berlin angrkommen. ohne tn Ihrem Anmarsch von den
Spartakisten behindert worden zu sein. Ihre Zahl kann
aus begreiflichen Gründen nicht angegeben werden.

Berlin. 9. Januar. (Iraudf. Gen.-Anz.) Regierung«,
treue Truppen haben gestern die. Rote Fahne", das Organ
des Spartakusbundes, besetzt. Spartakusleute halten sich
aus dem Hose der Druckerei ihres Parteiblattes hinter
Papierbollen verbarrikadiert, die mit Maschinengewehren
bestückt waren. Nach kurzem Kamps konnten die Regte-
rungetruppen das Bollwerk nehmen und die Redaktion
besetzen. Ferner wurden die Telephonvrrbindungen der
Spartakussührer abgrschnitten, ebenso auch eie Telephon-
Verbindungen Liebknechts und Rosa Luxemburg».

Berlin, 9. Jan . Die Regierung hat jetzt 500 Stuben-
ten angeworben, deren Bewaffnung bereits stattgesunden
hat. Die einzelnen Studentenkompagnten werden von
Froniosfizieren geführt. Die Zahl der Regierungsiruppen
soll gestern aus 70.000—80.000 Mann angewachsen sein
und diese Truppen, die über den Terror der Spartakus-
leule empört sind, sollen den Moment herbeisehnen, tn de«
es losgrht. Erst nach Zusammenziehung der gesamten
Macht tst mit der Entsetzung der vom Spartakus bksetzien
öffentlichen Gebäude zu rechnen. Das Haupttelegraphen-
und das Fernsprechamt find unverändert in den Händen der
Regierung. Die Berliner Garnisonen sind vollständig ge-
fechtsberett. Jeder Mann hat 50 Patronen erhalten. Nach
neuerlichen Mitteilungen soll Hindenburg doch in Berlin
sein. Man erwartet schon von seiner bloßen Anwesenheit
einen Einfluß auf die regierungurenen Truppen. Flieger



de-umkreisen sei! einiger Zeit die von Spartukusieutcn
setzten Gebäude, insbesondere den Vorwärts.

Berlin, 9. Jan . Für die Kühnheit der Spartakus¬
leute ist es bezeichnend, daß an den Anschlagsäulen gestern
ein Plakat erscheinen konnte, aus dem man sieht, wie eine
«rbitrerte Dolksmasse Scheidemann aushängt. Darunter
stehen die lako ischen Worte: Am 10. Januar.

Bern, 8. Januar. WLB. Die Borgängn in Berlin
werdrn von der französischen Presse in ausführlichen Mel¬
dungen wiederaegeben. Bon den wenigen Kommentaren
schreibt der „Temps", daß die Sozialdemokratie die ihr
zur Verfügung stehende Macht nicht ouszunützen. verstehe
und nicht regieren könne, weil sie während ihrer Kompli«
zitär im Krieg weder das Ansehen habe, da» gestalte, alte
Formen zu zerbrechen, noch jene überlegene Moralität be¬
sitze. ohne die man sich in solchen Umwälzungen nicht
orientieren könne. Dana zentralisiere die Sozistdemokratte
Deutschland noch viel mehr, als e» die Hohenzollern getan
hätten, anstatt den onschiedenen Gebieten von Deutschland
eine Autonomie zu gewähren, damit diese den wahnsinnigen
Wirkungen von Berlin gegenüber als Gegengewicht dienen
könnten. Das Blatt fordert die Entente auf, an diesen
Zustand zu denken, der Deutschland vollständig isolieren
würde. Man müsse wissen, wie Deutschland regiert werde,
sei es auch nur, wenn die Entente Deutschland Rohstoffe
und Lebensmittel liefern würde. — . Petit Paristen" meint,
die Entente sei. wenn dieser Zustand noch weiter gehe, ge-
zwungen, in Deutschland entweder einzugreisen, oder die
Besetzungszone zu erweitern. Die Entente müsse einer
regulären Regierungsgewalt sich gegenöber sehen, nicht um
mit ihr zu diskutieren, sondern um die Durchführung der
Friedensbedtnzungen stchsrzuflellen. — Der . Marin" er¬
klärt: Es ist unser größtes Interesse, daß wir bei den
Frtedensoerhandlungen uns einer Regierung gegenübersehen,
die eins gewisse Autorität besitzt. Wir können nur mit
Vertretern einer Macht verhandeln, die die groß; Mehrheit
des deutschen Bo kr» hinter sich hat.

TageSueuigkeiten.
Warnende Stimmen.

Die Frage der « efetznng Berlins.

dingter Zuverlässigkeit französischer und englischer Truppen
Berlin zu siAmerikaner  nach Berlin zu senden wären.

Ludendorff in Deutschland.
Berlin. 9. Jan . WTB. (Franks. Gen.-Anz.) General

Ludendors hielt sich bisher im Einvernehmen mit der Re¬
gierung in Stockholm bei seinem Schwager aus. Infolge
der ln lrtzler Zrit gegen ihn gerichteten Angriffe hat er
sich veranlaßt gesehen, die Regierung um die Erlaubnis
zur Rückkehr nach Deutschland zu bitten. Nachdem diese
Erlaubnis erteilt wurde, ist Ludendorff sofort nach Deutsch-
landabgereisl, wo er sich gegenwärtig bereits aushält.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 10. Januar 191».

Telegrammverkehr. Am 6. Januar ist der allge¬
meine Telrgkammoerkehr der tschechoslowakischen Republik
mit Deutschland und tm Durchgang durch Deutschland mit
dem neutralen und feindlichen Ausland ausgenommen
worden. Für Püoattelrgramme ist nur offene deutsche,
stanzöstche, englische, italienische, spanische Sprache zuge¬
iaffen. Die Wortgebühr beträgt acht Pfennig.

Obertalheim. Gestern hielt die hiesige Sozial¬
demokratie eine gut besuchte Wahlversammlung ab. Die¬
selbe mußte der O.tsoorsteh-r bekannt geben taffen und
für ein Lokal sorge». (!) Als Redner trat aus Gewerk-
schastssührer Srockenberger, Stadttor in Stuttgart. Dea

Brrn, 8 Januar. WTB. Die schweizerische Presse
warnt die demschr Regierung, das Treiben der Spartakus-
anhänger zu dulden, weil Deutschland nach der Erklärung
des Berner Tagblaites dadurch das letzte Ansehen
in der Welt verlieren  würde. Feuille weist daraus j
hin, daß ebenso groß wie die spartakWche Gefahr die !
polnische Gefahr  sei. so daß Deutschland, wenn es s
nicht beide Gesahren beseitige, letzten Endes nur die Ge¬
schäfte Englands  besorge, vas nach dem endgültigen
Zusammenbruch des industriellen Deutschlands sich in aller
Ruhe mit der übrigen Welt verständigen könne. Der stark
deutschfeindliche Demokrat glaubt, daß das deutsche Gesühl
für Ruhe und Ordnung zu stark entwickelt sei, als daß
das deutsche Volk den Ratschlägen Lenins und Trotzkis
solgeo könne. Die Unruhen würden letzten Ende» nur
eine Folge haben, nümiich dotz die Reakiion wiederum
wachse.

Wirr, 7. Jan . WTB. Wie das Fremdenblait von
unterrichteter Seite hört, sind die Ententemächte von der
früher gehegten Absicht, Berlin zu besetzen,  jetzt
vollkommen abgekommen.  In Paris' herrscht die
Ansicht, daß der, Berliner Brand in sich selbst zusammen
fallen müsse oder, wie ein französischer Diplomat sich aus-
drückte, daß das Licht ausdrennrn müsse. Welche Wen-
düng die Ereigniss; in Berlin auch nehmen würden, dürfe
ein bttvaffnsles Einschreiten der Ententemächte nunmehr
als ausgeschlossen gellen.

Wien, 8. Jan . Der obigen Meldung widersprechen
aus bester Quelle stammende Mitteilungen, wonach die
Entente fest entschlossen ist. den Kriegszustand  mit
Deutschland sofort wieder eintrelrn zu taffen, wenn eine j
Regierung Liebknecht ans Ruder kommt; und zwar gilt
als sicher, daß angesichts«tcht mehr vorhandener unbe-

Borfltz sührte ein auewä.tizec Genosse. Der Redner schil¬
derte eine Stund« lanq die Ursachen der Revolution, dann
ging er ein auf das W rhiprogramm der Sozialdemokratie,
das ans dem Erfurter Programm aufbaut. Die ande¬
ren Parteien hätten alle ein -:eues Programm ausstrllen
müssen, nur sie können da? alt« behalten. Die Forderun-
gen der Sozialdemokratie sei, jede Gewaltherrschaft abzu-
lehnen. Wie stimmt das zu der AussageC rspien in
Schwenningen zusammen, daß sie vor dem Bürgerkrieg
nicht zurückschrecken? Redner bekannte sich zu den ge¬
mäßigten Sozialisten, die die Unabhängigen und Spar-
takuslcuts bekämpfen, worauf ihm nachher Herr Wehle
erwiderte, daß die Spartakuegruppe, da« j tzt aussühren
wollen, was die Sozieldemokratte schon längst gelehrt und
gepredigt hat. Alle drei Gruppen haben einen Vater.
Der Genosse jammerte darüber, üdß wir noch keinen Frie¬
den haben. Und wer ist schuld daran? Die Herren Te-
nossen selbst durch ihre Revolution, da mit dieser Regie¬
rung unsere Feinde keinen Frieden schließen und so unsere
Arbeiter und ganz Deurschland in wirtschaftlicher Beziehung
schwer schädigen. Die Einheitsschule behandelte der Ge¬
nosse ganz unschuldig, von Religion in dieser Schule—
schwieg er. Die Trennung von Staat und Küche schilderte
er recht harmlos. Sie seien keine Feinde der Religion.
Ein guter Sozialist könne ein guter Christ sein. (Zuruf:
Unmöglich.) Die Kirche sei um 100 Jahre zu ück. Der
Geistliche dürfe nicht als Gewalthaber in der Gemeinde
wirken. Wir le,M der Kirchen'chi« in den Weg (? ?)
Sozialisiert sollru nur die großen Betriebe werden, wie
Kohlenbergwerke, Kali- und Erzwerke. Wir find keine
solche Nar-en alles zu sozialisieren. Herr Genosse! wie
stimm! dazu das Erfurter Programm, das vollständige
Gtmeinssrafil chkeir aller sozialistisch?» Prosukstonsmitte!
ausspricht— Maschinen, Werkzeugs, Post- und Eisen-
bahnen. Grund und Boden? Die freie Diskussion ries
sofortH D. Wehle aus den Plan und wies an der Hand
verschirdener sozialistischer ParteibMer und Parteitags-
Protokolls schlagend nach, daß die Sozialdemokratie auf
dem Land anders rede wie in der Stadl, auf dem Land
heiße es „auch wir zählen zu den guten Freunden der
Landwirtschaft" (Rhein Ztg. Nr. 62. I960) und in der
Stadt : „Für die Erhaltung des Bsurrnstandes rirz'.-ttettn
haben wir keinen Grund". (Kaulsby auf dem Breslauer
Parteitage Protokoll 125) K. ist Vorsitzen der der vozia«
UsierungLkouttmssioik in der jetzigen Berlü-sr Regierung.
Auf dem Land heißt es: „Auch in diesem Jahr bekennen
wir, daß die Sozialdemokratie eine grundsätzlichs Kampf¬
stellung gegen die Kirche nicht kennt., (Der Sendbote
1910 Frankfurt a. M.) In der Stadt : „Wir ha cn der
Religion und den religiösen Vorstellungen ein für alle mal
den Krieg erklärt und kümmern uns wenig darum, ob
man uns Gottesleugner oder sonst irgendwie nennt. (Fr.
Engels „Geschichte der deutsch;» Sozialssmokraiie" 1879
S . 145.) Auf dem Lande: „Daß wir den König beseiti¬
gen wollen ist eine flotte Lüge der bürgerlichen Parteien".
(Sozialdemokratische Landbevölkerung Borwättevrrlag 1911
In der Stadt : „Wir erstreben aus praktischem Gebiet dis
Republik, aus ökonomischem Gebiet den Sozialismus und
aus dem, was man heute das religiöse Gebiet nennt, den
Atheismusd. h. die Gottrsleugnung". (Bebe! im Reichs¬
tag 1881 Bericht S . 657.) Auf dem Land: „Die So¬
zialdemokratie hat nie die Abstcht geäußert, daß das
Eigentum» beseitigt werden müsse." (Landboir für Hrssen
1908) und in der Stadt : „Die Ernte gehört nicht den
Bauern,sondern allen Menschen. Privates Eigentum an Grund
u. Boden ist niemand zuzubilligen. (Vorwärts6.Dez. 1891.)
usw. H. Oskonom Dettiinge>kündigte sich bei den Genossen
über den Schutzzoll für LandeswtrtschaW Der Orisgeist-
lichr betonte, daß dis Grnossen wie in Landwirtschaftlichen
so auch religiösen Fragen auf dem Lande anders reden
als in der Stadt erwähnt«, daß es uns klar ist, wohin
wir gehen. In Wien habe es aus einer Versammlung
von Sozialisten geheißen: „Mir den Thronen müssen auch
die Altäre"fallen". Wir es in Berlin in religiöser Te-
ziehmig zugeht, ist uns klar. Kultminister Adolf Hoffman»
habe da» Schulgebst und den Regionsunlerrichk abgeschafft
und wolle die treuherzigen Schwestern, die 4 Jahre dis
Soldaten im Felde verpflegt u. zwar auf den schwierig¬
sten Posten, in Seuchenlazaretten ihres Eigentums brrau-
den und aus dem Lande verjagen. In München hat der
jetzige Kullminister offen bekannt, ich bin ungiäublich»nd
Hab« fett 20 Jahren die Kirche bekämpft und ich werde
jetzt selbstverständlich meine Macht gebrauchen, um Hier
Aenderungen zu schaffen." In Württemberg erklärt« Ge¬
nosse Zernike, der in Geislingen im Auftrag de» Kultmi¬
nister Heymann sprach: „Der geistliche Stand muß ver¬
schwinden" uud damit verschwindet die Religion Der
Ort-geistliche fragte den Genossen Tr. was für eins Stel¬
lung di«Religion in der Einheitsschule einnehme? Ob da«
Kruzifix bei konfessionell gemischter Bevölkerung wie z. B.
Rrxingen in der Schule bleibe7 Der Ortrgeistliche verlangt«
Klipp und klar eine Antwort, ob in Zukunft Heidentum
oder Christentum die Herrschaft führe, ob Die Sozialdemo,
dralle für oder gegen Soll sei? Auf diese Anfragen ant-
wartete der Genosse, was hier oorgebrach: worden ist ver¬
altet! Was die einzelnen Genossen sagen, geht die So¬
zialdemokratie nichts an! Den Schutzzoll berührte er gar
nicht. Mit religiösen Fragen scheint der Genosse aus ge¬
spanntem Fuß zu leben denn er wußte nicht, daß die Je-
realiten kein Kruzifix haben. Religion ist Privatsache.
Das war die ganz« Ausrede aus alle Anfragen. Als der
Ortsgeistliche Hinwie» auf die Schmähungen und den puren
Unglauben der Weihnachtsnummern de» , Vorwärts" und der
„Schwäbischen Tagwacht", ausidie Besprechungen im Preußi¬
schen Kultuinisterium, wonach die Umwandlung der chrtst.

lichen Feste in rein staatliche, der Kapitalbrsitz der Kirchen,
wo es ceboten erscheint, in Staatsbesitz übergsführt werde«
Kanu usw. und nochmals klare Antwort auf die frühere«
Fragen verlangte, ließ der Genosse endlich die rote Katze
aus dem Sack u. erklärte, in die Einheitsschule darf kein
Religionsunterricht gegeben werden. Ais hingewieseri
wurde auf die Brrurigümpsunrerr der sozialistischen Presse
gegen dir Geistlichen, mernre der Ernosse, aber die Partei¬
tage haben noch nicht gegen dis Religion Stellung genom¬
men. Herr Genösse Grockenhergs». wenn man auf Wahl-
reisen ist, mutz man die Protokolle der Parteitage kenne».
Im Prmokoll des Parteitags zu Halls Hecht?g S . 197.
„Wenn wir einmal den sozialistischen Staat haben, io wer¬
den wir mit der Religion leicht fertig werden." ' Es ist
somit citel Trug u. ungeheure Heuchelst, wenn die Sozia¬
listen vorgedsn, b?t ihnen sei die Religion Privatssche.
Nein nicht Pwatsache. sondern die Hauptfach; rst die Re-
Won. Wir empfehlen den Genossen von Ober- u. Unter-
talhrim noch mrh- solche Bersammlunam abhalter: zu kaffe«
und noch mehr sozialistische Flugblätter bei Nacht heimlich
in die Häuser zu legen, da sie dadurch sin« Abnahme ihr«
Stimmen am Wahltag zu verzeichnen haben. Alle Bürger
gewannen dem Eindruck, daß Genosse Grockenderge? unser
Tal nicht so bald wieder aussuchen wird.

Aus dem übrige« Württemberg.
r Bollmaringe «. Die Tochter des Engelwirt«

Maurer brachte kürzlich die H« s in die Futterichneid-
Maschine Dem Mädchen wmdc die Hand vollständig
abgeschnutek. Ein Bruder der BeruWiickrm ist im Felde
gefallen, ein anderer schwer verwundet.

r Liebenzell. Drei Brüder. die Golbarbsiter Jakob,
Hermann und Emst K-ck aus Bieselsberg bei Neuenbürg,
räuberten Keller und Gmlsnhäusec der Umgegend so»
Psmzhkimgaui, bis sir ertappt wurden. Sie stahlen Wein,
Sekt, Eni?», Gänse, Schnaps. Fahrräder, Geigen usw.
Das Gericht verurteilte den Jakob Dck zu einem Jahr
Gefängnis und Den Hermann Keck ru 10 Monair» Ge¬
fängnis. Das Versah'«n oepen Ernst Keck wurde etnaestM.

kei püicülviäriAei'

MbtsbliekeniW van lle«r«Ml
erfolgt

kviodsverwettuiMSml, öerliv V 8. krivariMstr . Sk.

Letzte Nachrichte«.
Der französische Genera! R"dant erklärte a-Zgestchts

der Berliner Ereignisse, daß d?r Frieden nicht gesichert, ja
in weite Ferne gerückt sei.

Aus den rschechischm Minister Kramarsch würbe ei«
Attentat verübt.

Norwegen verlangt von Deutschland1Milliarde Krö¬
nen Entschädigung für torpßdierte Schiffe.

Irr Stuttgart sansen gestern Demonstrationen von Unab¬
hängigen «nd Spartakisten statt, die aber nirgends ein.kn
ernsten Charakter cnnehmrn.

Dis Gesamiottluste der Brrlüer Straßen Kämpfe be¬
tragen bis jetzt mehr als 200 Tote und Verletzte. Die
Kämpfe gehrn wciter. Aus Kiel ist eine freiwillige„eiserne
Division" unterwegs.

Anzeigen für dir Samstligs-Nnmer
erbitten wir uns dis spätestens Freitag nachmittag4 Uhr.
andernfalls keine Gewähr für rechtzeitige Aufnahme über¬
nommen werden kann.»

Verlag des „Gesellschafters".
Für die SchrtftleitmigverantwortlichPaul Sage » Nagold.

-Dmck-^ ^ erlaĝ tr -S ^^ ^ HaUerUcheU- Buchdruckeret- Ndarl-Fatsei« Nagold.

Amtliches.
Bekanutmachnng der Landeikwahlkvmmisfso» über
die Verbindung von Wahlvorschlägeu für die

Wahl znv verfassunggebende« württembergische»
La»de<versamml«ug.
Bom 7. Januar 1919.

Bei der Landeswahikommisston sind nachstehende Ber-
bindungserklürungeneingereicht worden:

Zunächst sind die Wahloorschläge des Württemberg!-
scheu Bruerribunde» (III), des Württembergischrn Wein-
gärtnerbunde, und Kleinlandwirte(IV) und des Verein»
der Landwirte Oberschwabens(V) für verbunden erklärt
worden.

Sodann haben diese Gruppe verbundener Wahloor¬
schläge und die Württembergische Bürgerpartet(Wahloor-
schlag IX) die Verbindung ihrer Wahloorschläge zu einer
Oberoerbindung erklärt.

Diese Berbindungrerklürungen sind von der Lande»-
wahlkommisston al» gültig zugelaffen worden.

Stuttgart, den 7. Januar 1919.
Landeswahlkommisfio«.

Vorsitzender: Reu schler.



All die Besitzer vo« S-lllküssell-Guthabell
In Versammlungen und Flugblättern verlangt die

Anabhängrge Sozialdemokratie,
daß die -

Kriegsanleihen
kür wertlos erklirrt werden sollen. Mn ist cs Tatsache, daß während des Krieges alle
Sparkassen , Lebensversicderungs - Gesellscdaklen nsw. für die gemachten Einlagen
und Prämienzahlungennacd WUlrarden dafür

Deutsche Kriegsanleihen
erworben haben.

Jedes Kind weiß, daß, w nn die IKriegsanlellien kür wertlos gelten sollen, dann
auch alle

Sparks
zadlungsunkädrg werdeni Alle

würden dann selbstverständlich eden -P.üs verloren sein . Gewiß sollen reiche Leute und
diejenigen, welche mährend des Krieges grosse Vermögen verdienten , in schärfster
Meise herangezogen werden, man darf aber nicht kurzerhand alles Eigentum vernichten.
Dies ist das Programm der

Deutschen demokratischen Partei ; .
gebe daher jeder der den Mahlen

am 12. Januar für die württemb. Landesversammlung
am 19. Januar für die Deutsche Nationalversammlung

den Stimmzettel ab mit der Aufschrift:

„Deutsche demokratische Partei ".

Standesgenoffen von der Scholle!
Hurra ! Lieb Vaterland magst ruhig sein!

Die Demokratie hat, wie aus dem Aufruf derselben an gleicher Stelle ersichtlich, ihr
bauernfreundliche Herz

entdeckt und erglüht in jugendlich züchtiger Liebe zum Bauernstand. Sie scheut sich nicht» mit den alten
Ladenhütern von adeligen Großgrundbesitzern, Kriegsverlängerern, uferlosen Eroberungsplänen usw. die Be¬
strebungen anders Denkender in den Kot zu ziehen, um noch recht viele von uns Bauern mit ähnlichen demo¬
kratischen Sirenengesängen, wie sie seit lange auch von über dem großen Wasser

zum guten deutschen Michel
herüberschallen und dem Wauwau des 8 Stundentages zu sich zu ziehen.

Die Demokratie glaubt nämlich, daß wir Bauern gerade so wie sie, oie Volksbeglückerin, die „ausge¬
tretenen Geleise historischen Wissens" verlassen haben, wie ihr Parteigott Payer,  den die Revolution auch
gestürzt hat, einst von hoher Stelle empfohlen hatte. Nein für uns Bauern sind diese ausgetretenen Geleise
des historischen Wissens wahre Fundgruben. Wir haben sie noch in gutem Gedächtnis, diese Zeiten, wo es hieß:

Hie Freihandel , hie Schutz der Landwirtschaft!j
W« war die Demokratie zu finden in diesen Jahren? Sie war die Echutztruppe de» Frei¬

handel», des Börsentums, als deren Vollstrecker Caprivi  uns Bauern die bekannten Handelsverträge auf
Kosten der Landwirtschaft bescherte, deren Wirkungen wir

jahrelang am eigenen Leibe
verspürt haben.

Liebe Standesgenossen! Nach Friedensschluß kommen als Notwendigkeit die neuen Handelsverträge,
um unseren Verkehr mit allen Ländern wieder zu ermöglichen. Da ist mit größter Sicherheit anzu-
nehmen, daß die gesamte Demokratie Hand in Hand mit der Sozialdemokratie aller Farben, wie
immer, wenn dem Freihandel und dem Börsentnm ein Zaum angelegt werden soll, vollständig versagt. Hier
liegt die große Gefahr für »ns Bauern, nicht im 8 Stundentag, der ja, wie dir Artikler selbst schreibt,
sowieso unmöglich ist, noch viel weniger aber in der Verstaatlichung der Felder . Wer wird auch von
diesen Herren Zukunftsstätlern sich mit landwirtschaftlicher Arbeit beschmutzen wollen ? Das über¬
lassen uns diese Herren bald wieder allein; in diesem Stück sind sie die Anspruchslosigkeit selber.

Die nächste zukünftige Regierung, die fast rein demokratisch-sozialistisch sein wird, wird bereits mit dem
Schlagwort: „Billiges Brot" diese Handelsverträge vorlegen und die gesamte Linke, von Haußmann bis zur
„roten Rosa" wird dazu ihren Segen geben, daß der Bauer nachher die Hände über dem Kopf zusammen¬
schlagen wird. Darauf könnt Ihr Euch fest verlassen! Von der Demokratie haben wir

keinen Schutz zu erwarten.
die hat für die Landwirtschaft nie etwas übrig gehabt, als schöne Reden. Wer die Reichstagsberichte vor
dem Krieg bis zurück auf Bismarck durchblättert, wird dies Blatt für Blatt bestätigt finden, Die Demokratie,
dieses jüdische Gewächs, genährt von jüdischem Kapital und von der

jüdisch-demokratischen Presse
großgezogen, wird uns in Zukunft etwas Pfeifen, daß uns Hörem und Sehen vergeht. Betrachtet Euch die
Herren, die jetzt für „Freiheit und Recht' von Ort zu reisen und von lauter Liebe zum Bauernstand triefen!
Alles, bloß keine Bauern! Beamte, Rechtsanwälte, Professoren und vor allen Dingen— Lehrer. Auch den
Wahlvorschlag der Demokratie seht Euch an! Da kommt so recht die Liebe zur Landwirtschaft zum Ausdruck.
Darum kann ich mir gar keinen Berufsgenossen vorstellen, der so dumm sein würde, das Wort wahr zu
machen: „Nur die allergrößten Kälber wählen ihre Metzger selber". Darum liebe Standesgenossen überlegt
es Euch, es geht um Eure Zukunft und das Glück Eurer Kinder!

Auch die Kirchenfreundlichkeit der Demokratie wird sich später in der Praxis, wie früher
immer schon, von derselben Echtheit erweisen, wie die Liebe zu nns Bauern . Damm Du Bauernfrau
und Mutter, wenn Dir des Vaterlandes und Deiner Kinder Wohl am Herzen liegt, Du vor allen wühle
keinen Demokraten. Auch die Zugehörigkeit„geistlicher" Mitkämpfer, wie sie der Artikler auf sein Re¬
klameschild in marktschreierischer Weise aufmalt, wird für diese Partei keinen Sauerteig bedeuten.

„An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen", das gilt auch hier und alte politische Erfahmng sagt:
Die Frucht der Demokratie ist die Sozialdemokratie Einer au » Euren Reihen. s»

A»die Mhlm»»e>
«.Mdlkrd.Vy.RWld.

Während der langen Dauer des
Kriegs war Herr Stephan Schaible
in den vielerlei Sorgen und Fragen
der Kriegswirtschaft unermüdlich für
Euch tätig . Es ist nur ein ganz selbst¬
verständlicher Akt der Anerkennung,
wenn Ihr für die Wiederwahl dieses
bewährten  Mannes eintretet , indem
Ihr den

Wahlzettel der Bürgerpariei
zur Urne bringt.

Biele Wähler.
Mairie i »d Whler

des Bezirks!
Bei allen entscheidenden Abstim¬

mungen hat bisher die demokr. Dolks-
partei immer gegen  die Interessen der
Landwirtschaft gestimmt, das großstäd¬
tische Beamtenproletariat ist zu üter-
mächtig in dieser Partei , als daß es
ernstlich für Euch eintreten könnte . Mit

i schönen Phrasen werdet Ihr immer und
! immer wieder abgespeist. „Freier Mann
! auf freier Scholle - usw., was nützen
! Euch aber Eure Anwesen und Aecker,

wenn sie mit Hypotheken belastet sind,
und wenn Ihr mit 15 ständiger Arbeit
der ganzen Familie nicht einmal so viel
verdient wie der einzelne Industrie¬
arbeiter mit 8 Stunden — Hier liegt
der Has im Pfeffer . — Ener Platz ist
da, wo die Männer stehen, die schon

- lange für Euch gekämpft und gestritten
^haben, und diese stehen bei der Bürger-

partei und beim Bauernbund . —
Eure  Interessen müssen doch für

Euch maßgebend sein und nicht die
Redereien anderer Stände , die billig
find wie Brombeeren — das ist die
Wahrheit.

Also MrgerMrtei oder MerMlid.
Biele Landwirte»

Nagold.

Die Bäcker-Innung
hat beschlossen, die Backpreise zu erhöhe»
ond zwar

siiri Laib Brot oder Kapsel 15 Psg.
„ l Küche« 12 Psg.
„selber Teigmachen und Hefei Laib 2v Psg.

Die Innung .

Kisenbahn-Kaketadreffen
vorrätig bei S . W. Zaiser,  Nagold.

Kräutertee«°Ä>
LiadeaMe.Psesfermövz
Baldrian. Rachel etc.

BlatteinWWtee
Blasen, und Rierevtee
Raaeiliee.Hustentee
Luugeniee,Rheumalee

eie. empfehle«
GcM. Ne«

Bahnhosstr. 50, Nagold.

Nagold.

Zugelaufen
ist ein

WHM,
schwarz mit
rot. Inner-

Haid 8 Lagen obzuholen
xegea Fultttgeld ur d Ein-
rückmigsgebühr.
Adolf Rapp , Gipser

Sasel.



BauernM Bailerilfimell!
wählet zahlreich! Gebt nur Stimm-

zettei ab, welche die Namen
erprobter Landwirte und aufrichtiger

Freunde des Bauernstandes
enthalten. Solche Namen enthalten die

WihlvttWm des Württemberzischti
Bmicril- und WeiMrtieklmIies.

8

8

8!

8

8

t Bürger und Bürgerinnen t
! Württembergs «
Ae EMeidW ist llühe! Wie nmllt Ihr wählen?
Wir werfen der Sozialdemokratie vor:

Durch die Tatenlosigkeit der sozialdemokratischen Machthaber , die den Bolsche¬
wismus ohne wirksame Gegcnmaßnahmm sein Zerstörungswerk am deut¬
schen Vaterlande fortsetzen läßt , drohen uns furchtbare Gefahren:

Bruderkrieg, Zerstörung von Heim und Herd, Vernichtung aller Kullurwerte.
Elend und Hungersnot, denn
ohne Ordnung gibt es keinen Frieden.

Durch ihr Programm der Sozialisierung verhindert die Sozialdemokratie die
Medererstarkung unserer Industrie und Landwirtschaft

und den so notwendigen
Wirtschaftlichen Wiederaufbau.

Durch ihr Programm der religionslosen Schule nimmt sie unfern Kindern
die edelsten Grundlagen der Erziehung.

Durch ihr Programm der Einheitsschule, wie es Herr Heymann vertrat,
wird das .

Bestimmungsrecht der Eltern
für die Berufswahl ihrer Kinder ausgeschaltet und allein der Schule
übertragen . --

Durch ihr Programm der völligen Trennung von Staat und Kirche nimmt -sie
' - er Kirche die Lebensfähigkeit, unserem Volksleben seinen wertvollsten Kern,

die Durchdringung mit einem

lebendigen Christentum.
Wir werfen der Demokratie vor:

Sie fühlt und denkt in ihren zahlreichen volksfremden Führers

nicht deutsch-
Sie denkt, ihrem ganzen politischen Verhalten nach,

nicht bürgerlich,
denn sie hat den Zusammenschluß des Bürgertum ? von neuem durch
Ablehnung der Listenverbindungverhindert, weil sie sich scheut, Stellung zu
nehmen gegen die Sozialdemokratie.

Ihr Programm bietet keine Gewähr , daß sie eintreten will für

christliche Erziehung
in der Schule , denn es vertritt nur die Beibehaltung des Religions¬
unterrichts , nicht aber des konfessionellen Religionsunterrichts.

E8er eintreten tviü für Zucht und Ordnung, für deutsche und christliche
Art , vor allem wer gegenüber der roten Flut , deren Segen die letzten Wochen

gezeigt haben und gegen die die Demokratie kein Bollwerk sein kann und will,

bürgerlich mahlen
will , für den gibt es nur eines , das ist der Stimmzettel der

Wrttembergischeü BSrgerpllrtei.

8

8

8
8

8
8
8

8

8

Kluge Damen
und Herrn

»r»dr» 8tz i»
HeiratMgelegellhetlel!

i»

krsu Veline üokmsim.
Stuttgart , llaekstr . 16 l-
-ri»>ürf. irirptz» 6N7.

Nagold.

2 3 tüchtig

Mer
gesucht.

Friedrich Bolz
Möbelschreinerri.

Aus Lichlm-ß
ein kräftige«

suche ich

nicht unter 18 Jahren sür
Landwirtschaft.

Wer? sagt die Geschäfts-
steile ds Mattes.

Wiirttbg. Bürgerpartei.
Am Samstag , den 11. Jan ., abends 6 Uhv

findet im Saale zur „Traube"

eine öffentliche Versammlung statt,
keüver llM vdemikkr kritr Niüer « StiittMt.
Hiezu werden Männer. Rauen und Zungsranen zu recht zahlreicher Be¬

teiligung sreundlichst eiugeladeu. Der Beauftragte:
Stephan Schaible,

Wollwareusabrikant.

Wähler u. Wählerinnen
des Oberamts Nagold.

Die Stunde der Entscheidung ist dg!
Wen sollt Ihr wählen? Wie sollt Ihr wählen? Diesmal gilts nicht, einen

einzelnen Mann zu wählen, sondern Ihr müßt Euch sür eine Partei entscheiden.
Welche Partei müßt Ihr wählen?

Könnt Ihr links wählen? —
Die Sozialdemokratie aller Richtungen hat zum Ziel die Verstaatlichung

aller Produktionsmittel, also auch der Werkzeuge und Maschinen des Handwerkers und
des gewerblichen Mittelstandes und des gewerblichen Mittelstandes und des Grund und
Bodens der kleinen Bauern . Sie will die Lösung der Frage der Stellung der Kirche
und des Religionsunterrichtsin Kirchen- und religionsfeindlichem Sinne durchsetzen.

Könnt Ihr rechts wählen, nach dem die Politik der Rechten uns im Innern
und nach außen zum Ruin geführt hat? Die badischen Wahlen zeigen, daß die Rechte
zur Bedeutungslosigkeit verurteilt sein wird.

Die Wiirttemkergische Bürgerpartei und ihre Anhängsel,
die verschiedenen „Dauernbünde " wollen den Staatskarren rllckwärtsziehen.

Hier wird geliebäugelt mit der Wiederherstellung der Monarchie und des Militaris¬
mus und die möglichste Schonung des Kapitalismus vertreten.

Wähler und Wählerinnen des'Oberamts Nagoldi Euer Platz ist nicht auf der
Seite derjenigen, die ängstlich besorgt sind für die Stellung und die Rechle der oberen
Zehntausend!

Die Deutsche Demokratische Partei .»
für scharfe Erfassung des Kapitals zum Wiederaufbau unseres wirtschaftlichen Lebens,
für freiheitlichen Aufbau des Staats auf den Schultern des ganzen Volkes,
für Freiheit und Fortschritt auf allen Gebieten des staatlichen Lebens,
für Befreiung der Kirche von den Fesseln des Staats,
für Beibehaltung des konfessionellen Religionsunterrichts in den Schulen , ober

ohne den Zwang für die Lehrer und für die Eltern der Schüler,
für Beibehaltung des Privateigentums und der Produktionsmittel.

Seht die Kandidatenliste durch! Ihr werdet finden, daß die Kandidaten der
Deutschen Demokratischen Partei ebenso gut Deutsche und christliche Männer und
Frauen sind, wie die der Württembg. Bürgerpartei und daß auch Vertreter der evang.
Kirche wie Reg.-Direktoro. Hieber, Stadtpfarrer Esenwein und Stadtpfarrer Lamparter
sich unter ihnen befinden. ^

Die Rechte der Kirche und der Religion werden auch von der Deutschen
Demokratischen Partei gesichert!

Es handelt sich nur darum, ob die Sozialdemo¬
kratie allein den Neuaufbau bestimmen wird, oder
mit einer starken Deutschen Demokratischen
Partei!
WO mW die Kutsche AmckatW Partei!

Ein Mahnwort
an die Unentschiedenen «nd Verbitterten!

Um Ihrer verärgerten Stimmung Ausdruck zu geben, scheinen vieler unserer Mit-
bürger, namentlich heimqekehrte Krieger, ihre Stimme der sozialdemokratischen Partei
geben zu wollen, obgleich in Wirklichkeit diese Wähler mit den Grundsätze»
und Ansichten jener Partei keineswegs einverstanden sind. Sie wissen genau,
und jeder Tag unter dem neuen Regiment zeigt er ihnen deutlicher, daß die Sozial¬
demokratie zwar im Riederreiße « der bisherigen Ordunug Großartige - z«
leisten versteht, er jedoch niemals fettig bringen wird, wieder gesunde Zustände in
unserem Volksleben zu schaffen.

Diesen unentschlossenen Wählern möchten wir zurufsn: Laßt di« Vergangenheit ruhenk
Gewiß es sind unter der alten Regierung viele Fehler gemacht worden, und es ist man¬
ches faul gewesen, in der Heimat und dt außen im Feld. Aber nochmals: Laßt «S
ruhe«, blickt vorwärts ! Es ist wahrlich genug « iedergerifse» , wir müsse»
wieder an den Aufbau denke«.

Was «uS «ottnt , ist vor allem eine geordnete Regierung , dir zielbewnßt
und mit fester Haud jene« Elementen eutgrgentritt , welche gegnwärtiq mit
ihre» blödfinnige « Anfichte» unser ganzes Volk terrorisiere « , eine Negie¬
rung, die an dem, was sich in alte » Zeiten als gut bewährt hat, «neut-
wegt festhält, und welche die große« Frage » der Neuzeit in sachlicher gef«« -
der Entwicklung lösen will.

Mitbürger! Diese Gesinnung findet Ihr bei der württembergifche»
Bürgerpartei . Denn auch die Demokraten haben sich stet» nur als Vorläufer und
Zutrribrr der Sozialdemokratie erwiesen und find deswegen an den Wirrniss-n Miischnldtge.

Darum! Irrtet am Wahltag vollzählig ein sür die

Württembergifche Bürgerpartei.
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